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Der Dampspflug.
Von Hrm Jngenieur Max Eyth.

(Schluß.)

Nichts wirkt in England so sehr förderndaus die Entwicklng
der Landwirthschaftin ihrer neuen industriellen Richtung, als die
vielen Iokaleu Ansstellungen und namentlich die Ansstellungen der

ganz England umfassendenRoyal Agric. society. Die wichtigsten
offiziellenVersuche,die bei derartigen Gelegenheitenmit Dampspflügen
vorgenommen wurden, waren unstreitig die vorjährigen auf der

Ausstellungin Leeds, wo Fowler die beiden ausgesetztenPreise da-

vontrug.
Ein Auszug ans dem hierüber erstatteten Berichtwürde uns viel

zu weit führen. Der Fow"let"schePflug arbeitet mit ,,erstaunlicher«
Kraft, GeschwindigkeitUnd Sicherheit aus Feldern von leichtern und

sehr schweremBoden, von rauher, unebener Oberflächeund von den

UnregelmäßigstenGrenzlinien. Da uns hier die Frage der Preise
wesentlichbeschäftigt,gebenwir nur das nach den dortigen Versuchen

festgestellteSchema- das ausschließlichvon einer aus Landwirthen
bestehendenJury ausgesetztwurde.

Kosten des Fowler’schenApparates von 12 Pserdekraft ans einem
Stück schweren Kleebodens «8Acker groß.
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Leistungper 10 Stunden 8,2 Acker,
Totalkosten per Acker . . . Ps.St. — Sh. 5 D. 2

Man sieht an dieser einfachen Zahlenrechnuug bereits den Fort-
schritt des verbessertenSystems, das ans einem Felde von nur 8

Acker GrößeseineVortheile natürlichnur unvollkommen an den Tag
legen konnte. Namentlich aber hatte Fowler damals noch nicht seinen
Exstirpator im Felde, der jetzt allgemeine Anwendung findet, nnd

per Tag mit Leichtigkeit15 —16 Acker (20 Morgen)umbricht.
Leider ging das Jahr 1862 trotz der vielen Ansstellungen fast

ohne offizielleProben vorüber, durch die namentlich der erwähnteletzte
Fortschritt gehörig hätte konstatirt und verbreitet werden können.

Das Pflügen in Farningham, das Tausende von Fremden auf die

Felder von Kent zog, war eine bloßeSchaustellung aus einem Boden,
der — seicht und leicht — nicht ungeeigneter hätte gewähltwerden
können, um die eigentlichen Vortheile der Dampskultnr zu zeigen.
Die Ausstellnug der Yorkshire Agrjc. society lieferte den einzigen
offiziellenBericht über den augenblicklichenStand der Sache, und

da er aus der Feder eines der gründlichstenLaudwirthe Englands
kommt, ist er einer vorübergehendenBeachtung sicher nicht unwerth.

John C. Morton sagt, nachdem er sich ebenfalls über den für
die Versuchezu leichten Boden ausgelassen: Es ist in der That nn-

möglich,die Vortheile der Dampstultur auf schwereiiLehmbödenzu
überschätzenDiese Böden hängen selbstmehr von einer gründlichen
Bearbeitung ab, als vom Dünger, denn sie sind zum Voraus voll

von Pflanzennahrungsstoffen,wenn man nur an dieselben gelangen
könnte. Um dies zu·ermöglichen,müssensie ausgebrochenund bis

zur Tiefe dem Wetter und der Luft ausgesetzt werden. Jn unserem
Klima sind es jedoch nur wenige Tage im Jahr, in welchen diese
Arbeit mit Pferdekraft verrichtet werden kann, denn entweder sind
sie von der Sonne gebacken,daß das Pferd den Pflug nicht zU

schleppenvermag; oder sie sind vom Regen so durchweicht-daß das

Treten und Gleiteu vom Gespann und Kultivator mehr Schaden als

Nutzen bringt. Wir brauchen eine Kraft, welche die kurzen Zeit-
räume, in denen solches Land kulturfähigist, ausnützt, und welche

zugleichvermeidet, den Boden unter der Furche festzklstampfeMwie

es beim Pferdevslügennothwendig der Fall ist« «EIUViergesanU
wiegt mit Pflug mehr als 20Etr. So viel gebt gleitend nnd tretend

über jede 10—12« des Feldes von Ende zllEUde, Und bildet einen

harten Boden, der die Drainage, diese erste Bedingungeiner guten
Kultur von Thonboden, hindert. Wir brauchen ein«Werkzeug,das

höchstens4—5 Ctk« per Furche «-wiegt,das auf Rädern läuft, um



die Oberfläche,über die es geht, nicht zu fchließeu,nnd das von

einer Kraft bewegtwird, welche nicht mit ihm über das Feld gebt.
Nach einer kurzen Beschreibung der nns bekannten Systeme

fährt der Berichterstatter fort: »Das Werkzeugstlug oder Eulti-

vator) wird mit wunderbarer Kraft und Wirkung durch sonnen-
harten Lehm gezogen, welcher von Pferden kaum berührtwerden

könnte; dabei ist das Uebel, das ein schweresüber den Boden glei-
tendes Werkzeugnothwendig durch seine Pressung anstellen muß-

auf ein Minimum reduzirt. Was die Geschwindigkeitund die Aus-

nützungder geeigneten Zeit betrifft, so bedarf dieser Punkt keiner

Erörterung-«
»Die Kosten der Arbeit können nach wenigen Stunden von Ver-

suchen nicht berechnet werden. Aber man hat endlich Erfahrungen
über eine genügendeAnzahl von Jahren und Land, um zu wissen-
daß diese viel bessereKultur zu einem bedeutend billigeren Preis als

Pferdearbeit erhalten wird. Jch ging über viele Tausend von Acker-

welche mit Dampf cultivirt waren, und bin in der Lage, mit den

Verhältnissenauf vielen Dutzenden von Gütern dieser Art bekannt

zu sein. Jch spreche deshalb mit einiger Zuversicht meine Wahr-
nehmung aus, daß —- alles nnd alles zusammengenommen— die

Kultur mit Dampf für tiefes Pflügenin schwerem Land auf.8——10,
Kultiviren mit Exstirpatoren auf 5—8Sh. kommt,was bei-Pferde-
arbeit resp. 12—— 18 und 6—— 10 Sh. kosten würde.«

Wir sehen, der MaaßstabdieserAnsätzeist ein bedeutend höherer-
sowohl in Betreff der Cultnr mit Dampf, als mit Pferden, als wir

ihn in obigen Beispielen angenommen sahen. Das Berhältniß aber

bleibt sich gleich und überall ist die unnatürliche Annahme festge-
halten, daß die Maschine, das werthvollste am ganzen Apparat- die

Hälfte des Jahres unbenütztbrachliegt.
Fowler war in York mit 2 Tackeln in Arbeit. Seine große

l4pferdige Maschine arbeitete mit einer Kraft, »daß in Theilen des

Feldes, wo der Boden leichter war, die Furchenschnitte volle 30«vom

Grabrüster auf die Seite geschleudert wurden nnd eine förmliche

Erdenwoge bildeten.« Die Leistung war mit dem Pflug 174 Acker

fli-2 Morgen) pr. Stunde, mit dem Eultivator genau 2 Acker pr.

Stunde. — Neben derselbenwar nach dem zweiten oben beschriebe-»
nen Systeme eine 8pferdige gewöhnlicheLoeomobile mit selbstbeweg-
lichem Anker in Thätigkeit und machte mit dem Pflug genau 1 Acker

pr. Stunde. Nach genauen Messungen wurden von der 8pferdigen
Maschine pr. Stunde 938 Tonnen lä 20 Etr.) Erde aufgeworfen,
von der l4pferdigen mit dem Pflug 1280 Tonnen, mit dem Exstir-
pator 1240 Tonnen. Schließlichhängt der Bericht die vollen Preise
der in ThätigkeitgesetztenApparate au, die folgendermaßenstehen:

3-Furchenpflug, 800 Yard Stahlseil, 5-Zinkeneultivator, Seil-

träger und 2 selbstbeweglicheAnker PfSt 295 0 0

8pferdige92taschines2Cylinder,ClaytonShutrleworthEo.) 235 0 0

Eompleter Preis dieses Tackels somit . XXPf-C(-3t.5300 0

Selbstbewegliche»l4pferdige«Maschine,4-Furchen-.
pflug, 7-Zinkencultivator, Seilträger, 800 Yard
Stahlseil und Anker complet Pf.St.945 0 0

Aus alldem geht hervor, daß die Dampfcultur sich in England
siegreichfestgesetzt. Mehr aber, als alle Berichte und Berechnuiigen,
beweist dies die Verbreitung, welche der Pflug in allen Theilen
des Landes gefunden hat und in steigendemMaaße sindet. Voian

gingen in dieser Beziehung die musterhaft verwalteten königlichen
Domänen, welche jetzt eine Anzahl Dampfpflllge beschäftigen-UUd
deren Einfluß auf die englischeLandwirthschastunter Prinz Alberts

thätigerLeitung unberechenbar war. Voran gingen namentlich auch
die wenigen Agriculturschulen des Landes, trotzdem daß dieselben
auf Privatmitteln beruhen. Dann folgten der Reihe nach die großen
Farmen Alt-Englands und zogen bald die kleineren nach, denen die

Anschaffung eines Apparates dadurch ermöglichtist, daß sie auf
Nachbargüternnllekhwcise pflügen. Erst das letzte Jahr gab fÜk
Schottland den Ausschlag Und führte in seinen Agrirnlturdistrikten
gegen 20 großePflllge eins Ueber 200 Fowler’sche— gegen 400

Dampfpflügeüberhaupt
— sind in diesem Augenblick in allen

Theilen des Landes in Thätigkeitund jetzt eben ist ieine Gesellschaft
im Begriffe sich zU otganisiremum mit einemMal 100 Pflüge mieth-
weise in Gang zu setzen. .

Daß die Sache in England sich bezahlt, erscheint hiernach außer
Zweifel. Die Frage ist, wie sichdie Verhältnissein andern Ländern

gestalten. Die oben erwähntenDaten geben hiefüt einige Anhalts-
punkte. Wir haben dabei namentlich zll beachten- Wie die Kohlen in

38———

den AgriculturdistriktenEnglands nichts weniger als billig und wie

gegen alle gewöhnlicheAnnahme die Handarbeit merkwürdigunter

dem Preise ist. Für Deutschland namentlich, wo das Steigen der

Löhnein den letzten Jahren eine in allen Kreisen fühlbare Erschei-
nung bildete, dürfte die Dampfcultur bald eine absolute Noth-
wendigkeitwerden.

Doch sind die Löhne auffallender Weise kein Maaßstab für die

Anwendbarkeit der Dampfeultnr. 2 Länderhaben im letztenJahre
die energischstenSchritte gethan, die Dampfcultnr zu entwickeln nnd

sind auf dem besten Wege fast England zu überflügeln
—- Westw-

dien und Aegypten. Jm einen sind die Löhne beispiellos hoch, im

andern beispiellos nieder nnd in beiden gehen jetzt gegen 15 Ma-

schinen nnd mehrere schwimmenin diesem Augenblick auf der See,
um die Zahl zu vergrößern.

Frankreich hat eirca 15 in Thätigkeit,die aber fast alle Eigen-
thum des Kaisers sind. Jn Deutschland scheint bis jetzt besonders
Mecklenburgund Böhmen sich energisch an die Sache zU machen-

1nehMe Pflüge gehen in Ungarn und eirca 5 sind in Rußland in

Thätigkeit. Einer ist seit kurzer Frist in Buenos Ayres, etliche
sollen nach Ostindien gehen, zwei, die Vorläufer von Schiffsm-
dungen voll, sind auf dem Weg nach den australischen Eolouien,
nnd in dem Fowler’schenEtablissement sind über 400 Arbeiter mit
der Ausführung der aus allen Theilen der Welt einlanfenden Be-

stellungen beschäftigt.
Dies wäre der augenblicklicheStand der Sache, der, wie uns

scheint, ermuthigend genug klingt. Alles braucht seine Zeit und wenn

es mit dem-ruhigen Gang der hergebrachten und seit Jahrhunderten
nahezu auf demselben Punkte sich drehenden Verhältnisseim Wider-

spruch steht. braucht es lange Zeit. Darin liegt vielleicht das größte
Hinderniß für alle Länder, ohne Ausnahme, das der Dampfcultnr
im Wege steht. Weitere, weniger gefährlicheEinwürfe fassen sich
ungefährin folgenden Punkten zusammen.

Das großeAnschaffnngskapitaLDies ist ein Punkt, der sein
Gewicht hat, wenn das Kapital nicht herbeizuschaffenist· Jst es

aber vorhanden oder zu haben, so braucht für einentüchtigenLand-

wirth und Geschäftsmannnur die

Rentabilitäz
nachgewiesenzu

werden , um den Einwurf zu beseitigen. Eine me r geschäftsmäßige,
kaufmännischeund industrielle Art des Betriebes ist eine in England
bereits sehr fühlbareFolge der ganzen technischenRichtung der Land-

wirthschaft.
Reparaturen. Darüber dürfte man in Deutschland, rings von

kleinen nnd großenMaschinenfabriken-umgeben, einigermaßenbe-

ruhigt sein, da doch die Dampfpflüge in beiden Indien, im Innern
von Rußland und Aegypten 2c. gehen und im Gange erhalten wer-

den. Zeitweilige Reparaturen sind bei landwirthschaftlichen Ma-

schinenso unvermeidlich als das Stürzen von Pferden und Senchen
unter dem Vieh; aber sie sind meist von geringeremBelang, da die

Maschinen so einfach als möglichsind und die Mängelmeistens vom

nächstenSchmiede gehobenwerden können.

Leute. Woher den theuren »Mechaniker«für die Maschine und

überhauptdas ganze Personal — 3 Mann und 2 Jungen —

zur

Bedienung der Apparate? wurde im Laufe dieses Jahres »vonkeiner

Nation so häusigund gewissermaßenalles andere ein fur allemal

bereinigend, gefragt, als von unsern deutschen Landsleuten Was

den Mechaniker betrifft, so erwidern wir: Von den 200Maschinen-
welche in allen Theilen Englands von Cumbetland bis Cornwall in

Thätigkeitsind, wird nicht eine — buchstäblichgenommen von einem

aus einer Werkstätteoder Maschinenfabrikkommenden Mann be-

dient. Mit dem neuauszusendendenApPakategean von der Fabrik
aus Ein, manchmal zwei Leute lelUgek Und Maschinenwärter),
welche sich 3—4 Wochen auf dem Gute aufhalten. Ein ordentlicher
solider Knecht,der Lust zur Sachezeigt- Wild zum Maschilienwärter,
ein anderer zum Pflüger ausersehenund nach Verlaufder angege-
benen Zeit sind diese Leute, die selten lesen-lastnIe schreibenkönnen
und kaum einmal eine Maschinenfabrtk gesehen haben, vollständig
fähig, die wenigen Handgriffe Und das Nölhlgtwwas eine einfache

Maschine erfordert.ohne weitereAnweisungzu versehen. Die Ek-

fahrung hat gezeigt-daß «andlfseWelle ein viel sorgsamerer und

deßhalbtüchtigererMaschinenwarter gewonnen wird, als wenn man

einen theuek zu bezahlendenMaschinistenaus einer Fabrik holt, der

die Sache gewöhnlichgleichgültigbehandelt. — Eines bleibt dabei

unerläßlich: daß sichder Besitzer um die Sache kümmert. Wenn je
was unleugbatschonmehrmals vorkam, ein Pflug in Folge der un-



geschicktenBehandlung nicht entsprach,so war in 5 gegenCincu Fall
die Gleichgültigkeitdes Herrn die Ursache. Hieraus ist zu ersehen,
mit welcher Berechtigung unserem deutschen Landvolke, verglichen
mit dem englischenund iwie die Sachen stehen)mit dem äghptischen,
mit Hindus und westindischenSchwarzen,die Fähigkeitabgesprochen
wird, mit derartigem umzugehen. Abernicht allein die Maschine-
sondern auch die Leute, welche die Maschinen bedienen, wollen be-

handelt sein.
Locale Verhältnissewerden in der mlannichfaltigstenWeise als

weitere Einwürfe gegen die Dampfcultur geltend gemacht. Wir siud
weit entfernt, diese zu gering anzuschlagen;sie können unter Um-

ständendie Frage nicht blos störend,sondern förmlichverneinend be-

berühren. Die Dampfeultur ist, wie alles andere, nicht etwas, was

unter absolut allen Umständenempfohlen werden kann.

Kleine, zerstückelteFelder (unter 20 Morgen) machen die Dampf-
eultur schwierig; sind die Felder sehr klein, absolut unrentabel.

Hügeliges und sogar sehr bergiges Land kann hingegen ohne
alle Schwierigkeit mit dem Aufwand von etwas mehr Kraft cul-
tivirt werden-

Unregelmäßige,winkeligeGränzliniender Felder erschwerendie

Anwendung des Dampfpflugs, sind aber kein absolutes Hinderniß
gegen seine Anwendung.

Je härter und steifer der Boden, um so besser; in sehr leichtem
Land, das keine tiefe Cultur erfordert, gestalten sich die pecuniären
Vortheile nicht so günstig.
Böden mit vielen kleinen Steinen (bis zur Größe eines Kopfes)

und Wurzeln kostendas Jahr ein paar DutzendPflugscharenmehr.
Diese Ausgabe ist ihr ganzer Nachtheil, verglichenmit steinfreiem
Grunde.

Felder mit eingebetteten Felsen, welche sehr nahe an der Ober-
flächeliegen, sind schwer zu pflügen,wenn dieselbenhäufigvorkommen
und nicht zu entfernen sind. Sieht der Fels jedoch hervor, so kann
der Pflug mit Leichtigkeit um den Platz herumgestenertwerden-

Die erste und letzte Frage wird jedoch stets bleiben, ob die Dampf-
eultur »sich lohnt«. Darauf erwidern wir:

»

Das Dampfpflügen lohnt sich nicht, wo das Gut in kleine, zer-
stuckelteFelder vertheilt ist und dies nicht geändertwerden kann.

Es lohnt sichwenigerin sehr leichtemBoden.
Es lohnt sichnicht, wenn es nicht, namentlich von oben herab-

energischbetrieben wird.
Es lohnt sichweniger, wenn die indirekten Theile eines Dampf-

pflugapparates (Einstellen einer größerenMenge Mastviel)’s, Be-

nützungder Maschine zu sonstigen Zwecken) nicht benütztwerden

können oder wollen.

Hingegen lohnt es sich, sofern der Preis der Brenninaterials kein

unnatürlich hoher ist, wenn die Löhne nicht in Folge von Ueber-

völkerungoderArbeitslofigkeit des Distrikts unter dem naturgemäßen
Niveau stehen, wenn die Felder groß undbesonders wenn der Boden

schwerist undtiefeCultur erfordert, wenn die Vortheile benütztwerden-

welcheein energischerBetrieb nach allen Seiten hin bietet.

Wir sehen Deutschland mit jedem Tage, der seine Industrie und

seinen Verkehr erhöht,mehr in Verhältnissehineinwachsen,welchedie

Dampfeuitukzum Bedürfnissemachen. Möge-einmuthigesVoran-
gehenjn den dazu befähigtenund berufenenKreisen eine Sachefordern,
die so sicher aii der Zeit ist, als Dampfschiffeund Eisenbal)nen.!
Mögen — diesen Wunsch fügenwir von Seiten der Redaktion

hille —- insbesondere diejenigen unserer Industriellen, welche das

rechtzeitigeVorangehen in der Industrie auch zur Wirksamkeit im

Gebiete der Landwirthschaft geführthat, die schöneMission, den

Fortschrittanzubahnen, auch hier nicht verkennen, zu der sie ihre
f ondere Befähigungzur Lösungeiner solchenAUfgabebekUst- Welche

mcht blos in der einfachenAnwendung neUer WerkzeugeUachMasch-
gabe anderwäktigekVerhältnisse,sondern auch in der Anpassungder-

selbenund ihrer Benützung an die heimischenBedürfnissebesteht.
Sle werden dadurchin hervorragender Vertretung ihrer Fachgenossen
Der Von Haufe aus weniger mobilen Landwirthschastiindem sie ihr
solchsnVorschubleisten, noch einmal die Erhöhungder Arbeitslöhne
VekgutenswelcheGewerbe und Handel durch die ErhöhungVesWetths
der Ackerbauproductein dek That veranlaßt haben, den Unternehm-
UUgeU VIIIndustriellenGebiete aber nicht nur das Contingent ar-

beitenderHand,evermehren,sondeknübekhauptauch jene solideGrund

lage-sichern,dle eIU blühenderAckerbau einer aufstrebendenGewerbs-
thatigkeitmehr als alles Andere gewährt.

-
-

-
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(G.-B. a. W.)
?

Zur Metallurgiedes"Bleies,von William Braten

Jn einer früherenAbhandlung hat der Verf. gezeigt, daß beim

Conrentriren des Silbers im Blei durch den Pattinfon’schen
Krystallisationsprozeßgleichzeitigauch eine Trennung des Kupfers
erfolgt, indem dasselbe sich gleich dem Silber in größererMenge
imflüssigenTheile findet. Es ließ sich daher vermuthen, daß diese
Methode geeignet sein würde, ein Blei für diejenigen technischen
Zweckeherzustellen, die ein Metall von der höchstmöglichellNein-

h»ejiterfordern. Das Metall»das damals bearbeitet wurde-würde
zwar dem Uneingeweihten wahrscheinlichals hinlänglichrein für
·alle praktischenZweckeerscheinen, indem es, unter Vernachlässigung
der geringen und weniger schädlichenBeimengungen von Eisen-
Schwefel und Silber, nur 0,0154 Proc. Kupfer enthielt, in der
That aber genügtdasselbe für manche Gewerbe nicht. Wenn die

zur Krhstallglasfabrikationverwendete Mennige auch nur eine sehr
geringe Menge Kupferoxhd enthielt, so hat das Glas leicht einen

Stich ins Bläuliche, oder wenn es auch nicht geradezu bläulich ist-
so zeigt es doch nicht den reinen wässrigenGlanz, der seine Voll-

kommenheit bedingt. So unglaublich es klingt, so ist es doch nach-
gewiesen, daß ein Gehalt von 0,009 Prot— Kupfer genügt, Um

diesen Mangel zu erzeugen. Ein noch empfindlicherer Artikel ist
Bleiweiß; wenn es mit gährendergebrauchter Lohe und Essigsäure-
dampf dargestellt wird, so bemerkt man an den Platten oft eine

zarte röthlicheFärbung, die stets von Kupferoxydul herrührt; hatte
die Luft freien Zutritt, so verschwindet die Färbung oder wird durch
einen noch viel zarteren bläulichen, durch Kupferoxhd bewirkten
Ton ersetzt. Bei übrigens reinem Blei genügt ein Gehalt von

0,0071 Proc. Kupfer, um diesen röthlichenSchimmer hervorzu-
bringen. Bei gleichzeitigerGegenwart von Autimon oder Schwe-
fel ist die Farbe etwas maskirt und das Bleiweiß erscheint miß-
farbig. Die Gegenwart von Eisen hat auf die Färbung keinen

Einfluß.
Bei der weiteren Verfolgung der obigen Resultate ergab es sich,

daß Derbyshire-Blei, welches 0,006 bis 0,01.5 Proc. Kupfer ent-

hielt, nach drei- bis viermaliger Krystallifation ein vorzüglich rei-
nes Blei lieferte, und überhaupt zeigten zahlreiche Analhsen, daß
bei der Verarbeitungeines Metalls, das bis zu 0,015 oder viel-

leicht 0,021 Proc. Kupfer enthält, stets das Kupfer zugleich mit
dem Silber eoneentrirt wird. Anders gestaltete sich aber die Sache-
wenn der Kupfergehalt über 0,03« Proc. stieg.

100 Cir. Blei mit 0,0774 Proc. Kupfer wurden dem Pattin-
son’schen Prozesse unterworfen. Nach der vierten Krystallisation
enthielten

die Krystalle 0,0574 Proc. Kupfer,
das davon abgelaufene flüssigeBlei 0,0526 » »

Nach der sechsten Krhstallisation
die Krystalle 0,0642 » »

das davon abgelaufene flüssigeBlei 0,0570
» »

Es hatte also keine Concentration des Kupfers im flüssigenTheile
stattgefunden. Das Blei, welches übrigens weich und für alle ge-
wöhnlichenZwecke,wie zu Platten und Röhren, vollkommen ge-
eignet war, zeigte eine von der des reinsten Bleies unverkennbar
verschiedeneOberfläche,die hauptsächlichdurch eine Art von unregel-
mäßigenEindrücken bezeichnetwar. Andere Versuchemit Blei von

verschiedenemKupfergehalte haben gezeigt, daß oberhalb einer ge-
wissen Grenze desselben,die noch näher festzustellenist, die Krystalli-
fationsmethodenicht vortheilhaft angewendet werden kann, daß
sie aber, wenn ein aus sorgfältigausgesuchten möglichstknpfer-
freien Erzen geschmolzenesBlei verarbeitet wird, ein sehr werth-
volles Hülfsmittel der Reinigung bildet. Der Verf. empsiehlt, bei

guten Erzen die Schmelzarbeit bei möglichstniedriger Tempereltur
vorzunehmen,selbstauf Kosten der Ausbeute; damit möglichstviel
Kupfer in die Schlackengeht, welche dann ein eben so gutes orde-
näres Blei liefern wie sonst,währenddas ausgesuchteBlei sich Durch
besondereGüte auszeichnenwürde. (Pt151-Magazine-)

Seilfederbjjchsenmit Patent-Gußstthfedernvon FelteuC
Guilleaume in Colu.

Einer der Hauptvorwürfe,die man gegen die Anwendung der

Drahtseile zu Förderseilenerhoben, ist deren Mangelan Elastieität.
Es führtwirklichdieser UmstandsowohlUebelständefür die Förder-
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maschine und sonstigen Fördervorrichtungen,als auch derenfür die

Seile selbst herbei. Die mehr oder minder heftigenStöße nnd Er-

schütterungen,denen die Maschinentheileund Förderfeilebeim An-

heben der Last und währenddes Aufzuges ausgesetzt sind, bewirken

sowohl einen größerenVerschleißder Maschinentheile,als auch ein
—

- leichteres Sprödewerden resp. Abnutzung der Förderfeile.
— Die Technikerhaben hin und wieder ihre Aufmerksamkeit auf

dieseUebelständegerichtet, nnd es sind auf manchen Gruben Vor-

kehrungenzur Abhülfedieses Uebelstandesgetroffen. Jm Allgemei-
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nen hat man aber bisher noch wenig gethan, um di seMängel,
welche die Quellen vieler Unkosten, sowohl was Reparati r der Ma-

schinentheile, als auch den größerenVerschleißan Förderfeilen an-

belangt, zu beseitigen.
Häufig wird der rasche Verschleiß der Förderfeile oder sogar

deren plötzlichesReißen in der Qualität der Seile gesucht, während
in vielen Fällen die Schuld nur daran gelegen, daß durch die

heftigen Stöße beim Anziehen der Förderlast,welche besonders bei

den direct wirkenden Fördermaschinenso schwierigzu vermeiden sind-
die Seile auf der Grube verdorben wurden. Es trägt ja bekanntlich
nichts so sehr dazu bei, das Eisen krystallinischzu machen, ass die

heftigenStöße, denen dasselbeausgesetztist, Und sobald das Eisen
resp. der Eisendraht ein krystallinischesGefüge annimmt- so ist Ver-

selbe auch spröde nnd bricht alsdann durch die fortwährendenBie-

gungen beim Uebergange der Förderfeile über die Seilscheiben und

Trommeln seht bald.

Die Drahtseile selbst elastisch zu mrchen, ist bisher nicht ge-

lungen, obschon dieses durch Einlagen von Gnmmiseelen in die

Seile vielleicht wohlmöglich,aber für den praktischen Gebrauch zu

kostspieligwäre. ,

Um die Elasticitätzu erzielen und dadurch die schädlichenStöße
und Erschütterungen,sowie deren nachtheilige Folgen zu vermeiden-

hat man verschiedene Vorkehrungen getroffen; einestheils hat man

die Seilscheibe elastisch gemacht,entweder durch untergelegte Federn
von Gußstahl, oder man hat die Querbalken, welche die Lager der

Seilscheiben tragen, von solcher Länge genommen, daß dieselben
einen ziemlichenGrad von Elasticitätbesitzen-

X
.

Letzteresist das Einfachstewohl; aber allenthalben gestatten es

die örtlichen Verhältnissenicht, denn die Querbalken müssenbei

größerenFörderlastenseht kräftig, daher anch sehr lang genommen-
werden,um hinreichendelastischzu fein· Das System mit den unter-

gelegten Stahlfedern ist ziemlichkostspielig,wenn es gut nnd dauer-»

haft ausgeführtwerden soll.
Um die Elasticität zu erzielen, hat man nun anderntheils zwi-

schen dem Fördergefäßennd dem Seile eine elastischeVorrichtnng
angebracht, und es ist dieses wohl die einfachstennd wohlfeilste Art,
um den Zweck zu erreichen. Jn den englischen Bergwerksdistrikten

verwendet man solcheschon seit langen Jahren mit großemErfolge,
sowie auch auf einzelnen deutschen Gruben.

Eine inländischeFabrik. die der Hrn. Feltenöv Guilleaume
in Cöln, welche durch gutes Fabrikat in Eisendraht und Hanf-
seilen allgemein in den Bergwerks-Revieren bekannt ist, hat sich
mit der Herstellung von solchen elastischenSeilfedern befaßt, und.

geben wir eine Skizze dieser Vorrichtnngen in Fig. 1 bis 3 in den

verschiedenenEonstructioneu.
Diese Seilsederbitchsen haben sich nach dem von Fachleuten ab-

gegebenenUrtheile, welches uns in—Attesten vorliegt, bei mehr-
jährigem flotten Betriebe durchaus bewährt, nnd bei dem billigen
Preise dieser Verrichtungen und dem Vortheile,den solche gewähren,
wäre die Anwendung derselben wohl allgemein zu empfehlen.

Die Preise dieser Federbüchsenstellen sichin genannter Fabrik,
wie folgt:

Construction nach
Förderlast

Fig. 1 I Fig. 2 und 3

Ctr. Thlr. Thlr.
20 50 30
25 52 32
30 54 34
35 56 36
40 58 ( 38
50 60 ; 40 X60 '

US I 45 l

« i

Das Gewicht der Seilfederbüchse beträgt bei der Constrnction
nach Fig. 1 150 bis 200, nach Fig. 2 110 bis 150 und nach
Fig. 3 120 bis 160 Pfo. (Ztschrst. d. V. D. Jng.)

Web ster’s VerfahrenSanerftoffgasmittelsteines Ge-

menges von Natronsalpeterund Zinkoxydzu bereiten;von

J. H. Pepper, Professorder ChemieIc. in London.

Die Behauptung, daßsich großeQuantitätenvon Sanerstoffgas
schnellund leicht mittelst eines Gemengesvon I GewichtstheilNatron-
salpeter und 2 Gewichtstheilen rohem Zinloxyd (welches man beim

Verzinkendes Eisenblechsin Birminghamnnd an anderen Orten als

Nebenproduct erhält) darstellen lassen, erschien so unwahrscheinlich,
daß ich mich veranlaßt sah, vor der Einführungdes neuen Verfahrens
in der Polytechn. Institution die Fabrik des Hrn. Webster Und

seines Patenttheilhabers J. Porter zu besuchen,tzk)Um der Ans-

führung des Verfahrens beizuwohnen.
Der Apparat der Genannten besteht ans einem kreisrunden, trag-

baren, mit feuerfestenZiegeln gefüttertenOfen von Eise!1blech-worin

sich ein starkes gußeisernesGefäß VoU 10 Zoll Durchmesserbefindet-
welches mit einem Deckel und einem schmiedeeiselcnenRohr versehen
ist; in dieses Gefäß wird ein Eylinder von 7 Zoll Durchmesserge-

stellt, welcher offen bleibt, während seine OesIsUUUjZam Boden zeit-
weise mit einem Schieber von Eisen-bleibperschloichlWerden kann;
wenn die angewandten Materialien erschöpltsind- hebt man nämlich
den Eylinder aus dem Gefäß nnd stößtseinen Inhalt mittelst einer

eisernen Stange heraus, was leicht zll bewerkstelligenist, weil das

nach der Gasentbindnng zurückbleibendeProduetnur schwach zu-

sammenhängendoder teigig wird. Offenbar1stdie Anwendung einer

oben und unten offenen vertiealen cylmdkkschenRetorte, welche in

ein gußeisernesGefäß gestellt wird- das sichmittelst eines lutirten

dlc)Sie befindet sichin London an Bent’s Wharf, Cannon R0w, West-
minster.
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Deckels gehörigverschließenläßt, eine sehr praktische· Mit deni die

Retorte umgebendenGefäß ist ein eisernes Rohr von 172 Zoll im

Lichtenverbunden nnd in ein Steinzeugrohr gekittet, welches bis auf
den Boden eines Steinzeugkastens von 30 Gallous Inhalt hinabreicht;
letztererenthält einen halben Gallon (5 Pfund) Wasser nnd darüber

acht beweglicheRöste von Steinzeug, auf welche 48 Pfund des bei

einer früherenOperatioii in der Retorte gebliebenenRückstandesge-

bracht werden. Dieser Rückstand,welcher aus Zinkoxyd, Aetznatron,
salpetrigsaurem und salpetersauremNatron 2c. besteht, wird mit einem

halben Gallon Wasser befeuchtet und dann auf die Röste gebracht,
welche man über dem Wasser, am Boden des Kastens beginnend,
nach einander einpaßt. Der so angeordnete Reinigungs- Apparat
wird mit einem Deckel mit hydraulischemVerschlußversehen nnd das

Ganze mit einem Gasometer von Eisenblechverbunden, welcher innen

und außen angestrichenist und einen Querdurchschnitt von 28,2744

Fuß hat, daher der Kubikinhalt per Verticalzoll 2,3562 Kubik-

fuß beträgt.
Da die höchsteAusbeute an Sauerstoffgasbei diesemVerfahren

hauptsächlichvon der vollständigenTrockenheit der benutztenMate-

rialien abhängt, so qwurden12 Pfd. Natroiisalpeter auf der die

Decke des kreisrunden Ofens bildenden Eisenplatte getrocknet,und
24 Pfund Ziiikoxyd in der Retorte rothglühendgemachtzs der Ge-

wichtsverlust bei diesem Trockenverfahrenbetrug für jedes der Mate-

rialien nicht über eine Unze·
10 Pfd. von dem trockenen und warmen Natronsalpeter und 20

Pfd. von dem trockenen und warmen Zinkoxyd wurden dann in einem

eisernen Troge vermengt, und durch einen eisernenTrichter in die roth-
glühendeRetorte geschüttet,welche aus dem sie umgebendenGefäße
mittelst einer Ketteund eines an dem Ofen angebrachtenkleinenKrahns
leicht herausgehoben und wieder in dasselbeeingesetztwerden konnte.

Der oben mit einem Loch verseheneDeckel wurde dann mit einem

Gemengevon Stourbridge-Thon und Sand auflutirt und nach bei-

läusig einer Minute entwickelte der Nattonsalpeter Sauerstoffgas,
welches durch die orangerothen Dämpfe von salpetriger Säure ge-
färbt war; die Oeffnung des Deckels wurde nun geschlossen, und die

Verbindung mit dem Reinigungs-Apparat und Gafometer um 1 Uhr
30 Minuten Nachmittagshergestellt. Bis 4 Uhr batten sich32,968
KubikfußGas entwickelt

·

Als die Gasentbindungaufhörte, wurde sofort der Hahn am

Gasometergeschlossen,und die Retorte mit ihrem Inhalt aus dem

Ofen gehoben Und gewogen; sie hatte 5,5 Pfund verloren. Nachdem
sie ihres Inhalts entleert war, wurde sie um 4 Uhr 5 Minuten Nach-
mittags schnellwieder mit einem frischenGeniengevon 10 Pfd.Natron-
salpeter und 20 Pfd. Zinkoxyd beschickt, welches um 6 Uhr 30 Mi-

nnten sämmtlichesGas abgegeben hatte. Das Gas betrug 33,69

Kubikfußund der Gewichtsverlust der angewandten Materialien ergab
sich wieder zu 5,5 Pfo. Der in den Reinigunsapparat gebrachte
Retortenrückstandwurde nun, nachdem er für diese Beschickungenbe-

nütztworden war, herausgenommen und wog 2 Pfd. mehr als vor-

her, weil er Salpetersänreabsorbirt-hatte. Er wurde dann mit der

sämmtlichenschwachen Salpetersäure lbeiläusig 11 Pfd.) digerirt, in

welche sichder auf den Boden des Reinigungs-Apparates gebrachte
halbe Gallon Wasser verwandelt hatte. Vollkommen getrocknet,wog
die Masse warm 48 Pfd.; sie wurde hernach in die Retorte gebracht
und verlor 4 Pfd., indem sie 28 Kubikf Gas erzeugte. Wenn man

csIso50 Pfd. Retortenrückstaudzum Reinigendes Gases von 20 Pfo.
Natronsalpeterbenutzt, so wird die während des Processes erhaltene
Salpetersäuretheils von der festenSubstanz und theils vom Wasser
Un Reinigungs-Apparatzurückgehalten,und wenn man die beiden

e,tztekelivermischt, digerirt, trocknet und hernach in der Retorte er-

hltzt- so wird diese Masse fast ebensovielGas (28 Kubikfnß)aus-

geben Fvie10 Pfund frischer Natronsalpeter(33 Kllbikfuß).
,

le 50 Pfd. Retortenrückstandhatte man Nach dem Erhitzen
AllesGemengesvon 20 Pfo. Natronsalpeter und 40 Pfo« whem
kaoxyd erhalten;die Gasmenge welche man nach diesem Verfahren
voll 20 Pfd- Natronsalpetererhält, indem man die während des Pro-
cesseserzeugte Ssllpetersäurebenutzt,beträgtalso im Ganzen 94,676
Kubikfuß ,

IIUM,derVoraussetzung,daß die 20 Pfund Natronsalpeter
chemischrein waren und sich in Sauerstoff und StickstoffMit Hinter-
lasslmgVVU Aetznatwn zersetzten,müßte der Verlust 12-82 Psd. be-

tragen in Wirklichkeitbetrug ek jedoch 5,5 X 2-11 Pfund. Der
angewandte Natronsalpeter war der gewöhnlichim Handel vorkom-
mende und enthält274 Proc. Chlornatrium.

Das mit dem Natronsalpeter und Zinkoxyd erhaltene Gas wurde

sowohl mittelst des Phosphor- als des Wasserstoffeudiometersana-

lysirt, und gab als Mittel mehrerer Versuche 59 Volunienvroeente

Sauerstoffgas und 41 Volumprocente Stickstoff·
Die in dem Reinigungs-Apparat enthalteneSalpetersäurebildet

sich offenbarwährend des erstenStadiums des Processes, wo die in

die rothglühendeRetorte eingeführtenMaterialien verhältnißmäßig
kalt sind und salpetrigeSäure- (N03) nebst Sauerstosfgas entbinden;
diese Gase bilden in Gegenwart der Feuchtigkeitdes Reinigungs-
ApparatesSalpetersäurezsehrwahrscheinlichwürde daher, wenn man

mit der giißeiseriien-Retorteein zweites nnd kleineres rothglühendes
gslßeisernesGefäß verbände, welches Zinkoxyd oder noch besserKupfer-
oxyd enthält, die währenddes Processes erzeugte Säurein letzterem
vollkommen zerfetztwerden, und selbst wenn sich salpetersaures (Zink-
oder) Kupferoxyd bilden sollte, müßte dieses Salz zuletzt in Stick-

stoff, Sauerstoff und Kupferoxydzerfetztwerden.

Um zu ermitteln, wie oft dieselben 20 Pfd. Zinkoxyd mit neuen

Zusätzen von je 10 Pfd. Natronsalpeter gebraucht werden können,

wurden die in der folgenden Tabelle ausgeführten drei Versuche an-

gestellt, wobei selbstverständlichdie zweiten 10 Pfund erst zugesetzt
wurden , nachdem die ersten ihr Gas entbunden hatten, und«ebenso
die dritten 10-Pfd.:

l

Salpetersäure Salpetersänre, ab-

kå s c Gas«
im festen Inhalt sorbirtvonWasser,

H H- d I - -

»g-Z Z- Z .

(56 Pfund) des (I Pfund) im

E I 39 Kublkfuß Reinigungs- Reinigungs-
E: Apparates Apparat.

10 ?D,5 4,0
2 Pfund

3 Pfd·-l-5Wasser

10 — 30,0 5,5 47,12
G ·ch h

im Ganzen 8 Pfd.
ewi tszuna me-

10 — 36,25 3,75 4742
Spec.Gew.1,136.

i3020s36,2513,75 143,71 2 Pfund. llsinnsthpeeGew.. 1,136.

Diese Versuche wurden von I- Uhr Nachmittags bis 10 Uhr
Abends ausgeführt, und wie man sieht, war bei denselben die Gas-
ausbeute eine beträchtlichgrößereund das Verhältniß der Salpeter-
säure ein geringeres. Als Beweis der Schnelligkeit, womit das

Sauerstoffgas nach diesem Verfahren bereitet wird, führe ich an, daß
ein kleiner Apparat, welcher nur die drei oben erwähntenBeschickungen
aufnehmen konnte, 143,71 Kubikfnß Gas lwelches 59 Voluniproc.
Sauerstoff enthielt) in neun Stunden, also nahezu 16 Kubikfußper
Stunde lieferte.
Wäre der Apparat groß genug gewesen, um mehr Materialien

zu fassen, so hätten ohne Zweifel dieselben 20 Pfund Zinkoxyd mit

noch einer oder zwei Beschickungenvon 10 Pfd. Natronsalpeter be-

nutzt werden können.

Das Zinkoxhdwirkt wahrscheinlichmechanisch(wieder dem chlor-
faul-en Kali beigenieugteBraunstein) und auch chemisch,als Träger
der Salpetersäure. Wenn der Natronfalpeter erhitztwird, entbindet
er Salpetersäure,welche wahrscheinlich vom Zinkoxyd aufgenom-
men nnd dann bei steigeiiderTemperatur in Sauerstoff und Stick-

, stoffzersetztwird; würdeman wie ich oben bemerkte, ein kleines roth-
glühendesGefäß, welches Kupferoxydoder Zinkoxyd enthält, mit
der Retorte verbinden, so würde wahrscheinlichsämmtlicheSalpeter-
säure zersetztund folglichmehr Sauerstoff erhalten werden.

Die 36 Pfd. 4 Unzen Rückstand in der Retorte enthalten
nach einer Analyse in runden Zahlen:

.

Pfd. Unz
A)23 Vds 12 Unzen Zinkoxydund Anan, wovon

10 Unzen Wasserabzuziehen sind . . .
. . 23 2

b) 15 Pfd. 4 Unzen eines Gemenges bestehendaus:

Pfd Unz.

Zinkoxyd . « «

1 5

Natron . . . . . .
5 101-2

Wasser . . « . . .
2

Chlornatrium .
. . . 0 13

N

10 ohz



d. Unz.
Psd. Unz.

Pf

- Uebertrag 10 072
salpeterigsauremNatron . 0 1272
salpetersauremNatron . . 4 5

Verlust . . . . . . 0 2

15 4

abzuziehendesWasser ·
2 4

13 0 - 13 0

c)Verlust............. 20
—

36

13 Pfd.12 Unzen gasförmiger Substanzen,
welchedieZOPfd.Natronsalpeterabgaben,bestandenaus: s

a) 143,71 KubikfußGas, welches enthielt:
«

Pfd. Unz.
83,36 Kubikfuß Sauerstoffgas . .

-

7 072
60,36 ,, Stickstoffgas . —4 7

b) 10 Pfd. Salpetersäure von 1,136 spec. Gew.,
welche19,128 Proc. wasserfreieSäure enthält. 1 1472
c)Verlustk)...........0«6

50 0

Vergleicht man die Kosten des Webster’schenVerfahrens der

Sanerstoffgas-Bereitung mit denjenigen der anderen Methoden, so
sindet man, daß es das wohlfeilste ist, wenn dabei alle Producte
verwerthet werden können. D eville berechnetdie Kosten des aus ver-

schiedenen Substanzen dargestellten Sauerstoffgases folgendermaßen:
EinKubikmetersgleich35,317Kubikfnß): Fre· Sh. Pence.

"

» auschromsauremKali 10,00=8 4

» Braunstein , 4,87=4 0374
» Schwefelsäure . 1,00=0 10

,, Natronsalpeter undZinkoxhd. . . 0 7710
deßgleichenohne eine Ber-

werthnng derNebenproducte . 1 9710
Nachschrift zu vorstehendem Bericht, von William
Crookes.

Durch die Güte der Patentinhaber erhielt ich Gelegenheit, das

oben beschriebeneVerfahren in jedem Stadium genau zu prüfen und

bin daher im Stande, durch eigene Beobachtungen und Versuche alle

von Hen. J. P epp er in seinemBericht angegebenen Thatsachen zu

bestätigen. Das Gas wird aus Materialien von geringemWerth in

großerMenge durch eine Operatton gewonnen, welchekeine geschickte
Ueberwachung erheischt. Auf den ersten Blick könnte es scheinen,
daß das nach dem neueu Verfahren bereitete Sauerstoffgas wegen
des ihm beigemischtenVerhältnissesvon Stickstoffnur einen geringen
Werth für die Industrie habe. Bei einigem Nachdenken wird man

jedoch finden, daß dies nicht nothwendig der Fall ist. Für die Zwecke
der chemischenLaboratorien ist allerdings reines Sa erstosfgas un-

entbehrlich, aber in unverdünnteni Zustande wäre dasselbe im Großen

für die gewöhnlichenmetallurgischen Operationen gar nicht anwend-

bar, weil es durch seine intensive Wirkung das Flußmittel, Brenn-

material, Metall und den Ofen zu einer chaotischenMasse zusammen-
schmelzenwürde. Höchst wahrscheinlich enthält das Gemisch von

Sauerstoffgas und Stickstoffgas, welches;das Verfahren vonW ebster
liefert, noch ein zn großesVerhältnißvon Sauerstoff, als daß es

sich zu den meisten technischenOperationen ohne ernstlicheGefahr für
die gebräuchlichenOeer nnd Tiegel anwenden ließe. Der einzige
Fall- in welchem ein reineres Gas erforderlich sein dürfte, ist die

Metallurgie der Metalle des Platinerzes. — Das Dtummond’sche

Kalklicht,»wel»chesmit dem Web ster’schenGase erzeugt wird, muß
nothwendigeinegeringere Intensität haben als bei Anwendung reinen

Sauerstoffgales- aber dieselbe ist doch für alle gewöhnlichenBeleuch-

tungszweckemehr Als hinreichendunl- bei weitem größer, als man

nach der Zusamlflensetzullgdes Gases erwarten sollte; denn nur wenn

man die zweiLlchtek-eines neben dem andern, gleichzeitigvergleicht-
wtrd der unterschiediU der Intensität bemerktichChemie-u News.)

dlk)Dieser Verlusi beliebtIU PkrkkchkeisWahrscheinlichnicht, sondern
wird durch die 2 Pfd. Sakpstekiauke reprftseutirt, welche von der festen
Substanz im Reinigungs-Apparat»absorbirt wurden Und iwegen ihrer
größerenStärke als die von den »Z)Pfds Wasser iU diesem Apparat ab-

sokjbidrtchohne Zweifel 8 Pfd. Saure Vou l,136 spec- Gwicht entsprechen
w r en·
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Ueber Milchglas-Fabrikation;von ht. O. Schür iii
Stettin.

Das sogenannte Milchglas ist bekanntlich ein Silicat, welchem
man durch einen Zusatz von etwa 20 bis 30Ptvcellt phosphorsaurer
Kalkerde die Durchsichtigleit genommen und dafür eine Were-milch-
weißeFarbe ertheilt hat. Um diesenEffect zu erzielen,verwendeteman
bisher ausschließlichdie im Wesentlichen aus phosphorsaurerKalkerde
bestehenden, bei Luftzutritt gebranntennnd dann gepulverten thieri-
schenKnochen,und zwar am liebsten die Fußröhrender Schaafe.

Die Schwierigkeit der Beschaffungguter Knochen,das sorgfältige
Brennen, Pulvern und Aufbewahren derselben, besonders aber der

Umstand, daß bei Anwendung dieses Materials leicht ein ungleich-
artiges, unansehnliches Milchglas, welches oft Knoten und Schlieren
in bedeutender Menge enthält, zum Vorschein kommt, ließen es mir

in hohem Grade wünschenswertherscheinen, für denZweck der Milch-
glas-Fabrikation ein Surrogat der Knochenaschezu besitzen.» Es ist
mir nun gelungen, ein solches aufzufinden, welches nicht allein die

gerügtenMängel nicht besitzt, sondern auch den Vorzug größererBe-

quemlichkeitbei sogar geringerem Preise für sich hat.
JmHandel kommt ein Guano vor, von folgenderZusammensetzung:

phosphorsaurer Kalk . . . . 78,80

phosphorsaure Magnesia 6,13

phosphorsaures Eisen 0,13

schwefelsaurerKalk 0-14

Wasser,Chlornatrium,schwefelsauresKali,
verbrennliche organischc Stoffe 2c. 14,95

100,15

Diese Analyse ergibt auf den ersten Blick, daß man es hier mit

einem anPhosphaten bei weitem reicherenStoffe, als die Knochenes

sind (die beiläufig nur etwa 50 bis 70 Procent phosphorsaure Kalk-

erde enthalten), zu thun hat, und ist dabei noch besonders hervorzu-
heben, daß der in den Excrementen der Seevögel besindliche phos-
phorsaure Kalk in dem Zustande feinsterZertbeilung sich vorfindet.
Die in diesemGuano enthaltenen Phosphorsäurei-erbindungensind
leicht für sichzu erhalten und zwar einfachdurch rennen desselben,
wobei ich wie folgt, verfahre:

3 bis 5 Etr. des vorgedachten Guanos werden, nachdem ein

Hafen aus dem Temperosen herausgenommen, zum Brennen in die-

sen hineingeschüttetund nach 6 oder 8 Stunden vorsichtigmittelst
einer Eisenstange von der Mitte aus ausgebrochen,damit die Masse
gleichmäßigdurchbrenne, wobei zu beachten ist, daß nicht durch zu

rasches Aufbrechen das staubige Pulver auffliegt und dadurch Ver-

lust herbeigeführtwird. War der Ofen sehr heiß, so brennt sichder

Guano vollkonimen weiß-,doch ist es nicht nöthig, daß er immer so

gebrannt werde; es genügtschon, daß die organischen Stoffe ver-

kohlt sind; es kann somit die Farbe grauschwarzfein. Abgekiihltund

gesiebt,wobei die im Siebe zurückbleibendenKnötchen zu zerkleinern
sind, ist diese Guano-Asche zur Fabrikation sofort verwendbar.

Bei diesem Brennen, sowie durch Verstäiibe112c.verliert der-

Guano etwa 20 bis 25 Proc. an Gewicht, woraus sichder Kosten-

preis im Vergleichezu gebrannten Knochen leicht berechnen läßt.
Es beträgt nämlichder Preis des Guanos hier in Stettlli

pro 100 Pfund netto Thlr. 3. 7U2 Sgr., hiesz durch
Brenne1115 Proc. Verlust cjrca 14172 »

gibt Thlr. Z. 22 Sgr. für das gebrannteMa-
tekial (excl.Feuerungskosten),d. i. ein Preis, wogegen sich hiekfelbst
für gebranntes Knochenmeh1,we1chesaber keinen so hohen Gehalt an

phosphorsauren Verbindungen besitzt- 4 Thit·herausstfllensJch ak-

beite in meiner Fabrik in Stettin mittelst eines franzvsischenOfenss
mit sieben verdeckten Häer zi 6 Centner JFlhaItLdleFeuerung ge-

schieht durch Steinkohlen, wovon beiläusig11124 Stunden eine halbe

Last verbrannt werden. Die in Anwendung kommende Glasmischung
ist die untenstehende, wobei ich bemerke- PaßDer sehr reine Quarz-
sand nahe bei Stettin gefunden wird, und daß die Potasche durch-

schnittlich90 Proc. kohlensaures Kali enthält.
l

,

Der gewöhnlinverwendete Glassatz bestehtaus;

180 Pfund Quarzsand,
70 « Potasche,
10 » calcinirte Soda,

8
» Kochsalz,

6
,, Kalisalpeter,

20
» Minium (Bleioxyd, kupserfrei),

-60
« phosphorsaurer Kalt (aus Guano),



Eh Pfund Braunstein,
3

» Borax.
Nach stattgehabter inniger Mischung dieser Materialien wird der

Satz in 3 Portiouen in den Hasen eingetragennnd ist nach 10 bis
12 Stunden der Schmelzproeeßgewöhnlichsoweit vorgeschritten,daß
die Glasgalle abgeschöpftund die Masse in bekannterWeise mit einer

großenKartoffel oder Rübe geblasenwerden kann-

Wie schon vorher gesagt, wird in geschlosseneuHäfell gearbeitet
und ist dabei nicht nnerwähntzulassen,daßman währendderSchnielz-
zeit den sog.Kuchen(Vorsetzer)oben offen lasseninuß,damitsichdas Koch-
salz, welches überhauptnur als Flußmittelfungirt , verflüchtigenkann.

Das so gewonnene Glas ist weich, und von vorzüglicherMilch-
farbe, verarbeitet sich gut,wird nicht kiiotig oder rauh nnd läßt,selbst
an ganz dünnen Stellen kein directes, sondern nur zerstreutes Licht
durchscheinen. Die als Abgängegewonnenen Scherben sind bei An-

setzungeiner frischen Mischung wieder als Zuschlag verwendbar.

Es versteht sich von selbst, daß die in Vorsteheiidem gegebenen
Vorschriften für andere Fabriken nicht strengmaaßgebeudseinkönnen,
insofern überall andere Verhältnisseund Materialien in Betracht
kommen, es soll dieseNotiz vielmehr auch nur dazu dienen den Glas-

fabrikanteii ein anderes bequenieres Material, statt der mühsam zu
präparirendenKnochenasche,an die Hand zu geben; auch sei schließ-
lich noch erwähnt,daß ich gerne erbötig bin jede gewünschtefernere
Auskunft auf an mich gerichtete briefliche Anfragen zu ertheilen.

(Dingler pol. Journ.)

IndustrielleBriefe.
x.

, Leipzig, den 10. Jan. Die Höhe der Entschädigungen,welche für
dle Anwartscheine der Chemiiitz-Riesaer Bahn nachträglich von der

ächs.Regierung zu leisten sind, ist in den letzten Tagen des vorigen
Jahres veröffentlichtworden, led oan MEU wohl sagen, sie hat die kühn-
sten Erwartungen der Actionaire übertroffen. Es ist bekannt, daß die

Regierung bei der Uebernahine der Bahn den Actionairen die Wahl ließ.
ob sie Bose-z sofort in Empfang nehmen und aus alle weiteren Ansprüche
verzichten, oder ob sie sich Vorläufig nur mit 200,-0und einem Anwart-

schein«anden Mehrbetrag, welcher ans dem Ertrag der ersten lO Be-

triebsjahre zu berechnensein würde,begnügenwürden. Wie wir hören,
hat nur der kleinsteTheil der Actionäre von dem letzternAnerbieten Ge-
brauch gemacht, und doch war dies der rentabelste Weg; denn vom 1.

Septbr. 1852 bis Bl. August 1d61 beträgt die Brutto- Einnahme
4,3e52349 Thlr, und nach Abzug des sixirten Betriebs- nnd Zinsenauf-
wands von 2,766000 Thlr. resultirt ein Reinertrag von 1,616349 Thlr.,
so daß für die 40000 Stammactieneine Durchschnittsdividende von 4 Thlr.
1.2 Ngr. zu berechnen ist. Der 26 fache Betrag gibt nach Hinzurechnung
der Zinsen und Abng der bereits erhaltenen 20 Thlr. die Summe von

113 Thlp 13 Ngr., statt deren vor 10 Jahren nur 10 Thlr. gezahlt
wurden. —- Solche unerwartete Resultatehaben die Actionaire der Alberts-

bahn, welche vor circa 2 Jahren Im Begriffestand mit der Staats-

regierung einen ähnlichen,wenn auch weit günstigerenVertrag einzugehen-
Wieder etwas ermuthigt, zumal fdaauch»die TharandpFreibergerLinie
.an die Steigung des Verkehrs günstigeingewirkt hat. Freilichwird die

Staatsregierung kaum geneigt sein, durch den Bau der Linie Freiberg
«Chemnitz,welche die Tharandter Bahn erst aus der·Sackgasse heraus-
führenwürde, die eigne Ehemnitz-RiesaerStrecke wieder zu gefahrden.

Der Verein deutscher Eisenbahn-Verwaltungensetzte·bei seiner vor-

jährigenGeneralversammlung in Amsterdameine Eonimision ein, welche
gewisse Vereinbarungen über das-Güter-Reglementund namentlich

Frachtzufchlagssätzefür Declarationen»hohereiiWerihs nim Falle des Ver-
lustes oder der Veschädiguugbei Besorderungvon Guterii, Reisegepackz
Thieren u. s. w. ausstellensollte. ·D1eCoMIMssIoslfchlagkletztVor! l- bel

Gütern I.-»,pro Mille des declarirtenWerthsfür Jede angefangeneu 20

Meilen niit einem 1,;«,Thlr als Minimalbetrag,v2.beim Reisegepäck
ie bereits in Amsterdam beschlossenenSatzes 3- b»e1Thieren 1 pro Mille

, ideekarirzen Werthg für jede angefangen-en20 Meilen mit einem

PiintmakbetkageVon i-» Thkk zu erheben. BeiJnteressen-Declarationen
fur versäumtegjefexfkistenschlägt die Comniission bei allen Transport-
gege«Ustcindendie Annahe eines FrachtzuschlagsVon«2 pro Mille des de-
elarirten Interessesfür jede angefangenen ZU Meilen mit einem Mini-

malbetragevon 10Sgr. vor· Von der Direction des Vereins sind diese
Satze als

annel)mbar’aceeptirtundder GeneralversammluugVorgeschlagen
Woldm —-

Dainit ist ohne Zweifel wiederum ein neuer Zenkepr iU i
den kaum abSeichloenen Com romi wi en rachtabsenderund Fracht-
fiihrer geworfen wofrsden,da biealßteznotg)nigtgelöftePrincipienfrage
Von Neuem auftaUchenwird. Wir wollen den Eisenbahiiennicht ver-

dinkens.wenn sie für Gefahren, welche die ihnen anvertrauten Güter ek-

leideIZkonnqu oder für die Nachtheile, welche dem Absender aus der

VFTspatetelFLieferung erTosechsen,den Kaufmann und Fabrikanten durch
emen Prelsatkfschlag.m1t. zur Deckung der Entschädigungenheranziehen
wollenund suchener die Sätze mit Ausnahme der letzterennicht gerade
zu UbermäßigImman Nach allgemeinen Rechtsbegrifer aber die im
DeutschenVolke wurzeln und in der Prain früher festgehalten worden
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sind, ist der Frachtführerfür richtigeAblieferung seiner Fracht verpflichtet
und darf er außer seinem Fuhrlohn nicht noch eine Extraprämie dafür
verlangen, daß die Waaren unbeschädigtabgeliefert werden. Dem Fracht-
fuhrmann, dessen Transportgüter iti früherer Zeit viel mehr Gefahren
ausgesetzt waren, ist es niemals eingefallen, bei»werthvollen Gütern eine

besondere Belohnung dafür zu fordern, daß er sie unbeschädigtabliefertez
er wußte aber daß im Unglücksfalleder SchAden zU ersetzen Waks Aus
das sogenannte Kutschertrinkgeldwerden die Eisenbahflendoch WohlkeMe

Ansprüchemachen wollen. Uebrigens erwachsen bei den hinreichenden
Frachtsätzenfür den Fabrikanten, welcher bei manchem Erzeugnisse aus
den Groschen zu sehen genöthigtist, nicht uubeträchtlicheMehransgaben
Die Zahl derjenigenGüter, welche dem Werthe nach den gewohiilichen
Entschädigungssatzder Eisenbahnen übersteigen,ist nicht gering, und wenn

wir-F. B. annehmen, daß ein Kaufmann, welcher für 2000ThlLWaakeU
80 Meilen weit sendets außer der gewöhnlichenFracht noch16 Thlks
dafürzahlen soll, daß seine Güter zur festbestimmteii Zeit eintreffenzso
möchteman sichfastdas zwar langsamere, aber ansprnchlosereund weniger

monopoliüchtigeFuhrmannswesen zurückwiiuschen— Die außerordent-
lichen Einnahmen der Eisenbahnen stehen überdieß mit solchenAnsprüchen
in direetem Widerspruch. Bleibeii wir nur bei den Einnahmen lder
Eisenbahnen in unserer nächstenNähe stehen, so erzielte die Thüringlsche
Eisenbahn in den ersten 8 Monaten d. J. 1862 eine Totaleinuahme von

1,()'11,5l)0 Thlr., gegen die gleiche Periode des vorhergegangenen Jahres
ein Mehr von 213,3.50 Thlr., wozu der Güterverkehrallein 190,350 Tblxk
beigetragen hat. Die Leipzig-Dresdner Bahn hat in derselben Periode
eine Totaleinnahme von 1,303,l48 Thlr., nnd zwar 166,091 Thlr. mehr
als in der entsprechxnden Periode des Voriahres erzielt. Der letzte Monats-

ausweis der sächsischenStaatsbahnen zeigt trotz einer Minderverfrachtuiig
Von Wagenladungsgüterri an 246,000 Ctr. (ohne die Tharandt-Frei-
berger Linie) eine Steigerung des Gesanimtverkehrs von 350,000 Etr.

(71,-20,-z)und eine Steigerung der Einnahme um 38,000 Thlr. oder Z Ixz0,l».
Der Personenverkehrist um 41,000 Personen oder um 120X0gestiegen,
nnd wie nicht zu Vergessenist, zu einer Zeit, wo der Waarennmsatz und

der Geschäftsverkehrdurch den Nordamerikanischen Kriegmehr oder weniger
in’s Stocken gerathen ist. Bei solchenEinnahmen, die durchganz Deutsch-
land ein gleiches Steigen nachweisen, brauchtendie Eisenbahnen keines-

wegs eine besonderePrämie für pünklicheAblieferung selbst werthvoller
Güter zu beanspruchen.

Zwickau, den 10 Jan. Jch habe Jhuen bereits mitgetheilt, daßdie

ErzgebirgischeSocietäts-Bäckerei und Brauerei ihrem Ende rettungslos
entgegengehen. Am 19. Decbr. ist denn auch von der einberufenen»General-
Versammlung die Auflösungeinstimmig ausgesprochenworden. Die Amen-

gesellschaftbildete sichim Jahre 1856 mit einem Capital von 210,000 Thlr.,
und schien das Geschäft, da die Erzeugnisse an Bier Und Brot inmitten
der zahlreichen Bevölkerung gute Ausnahme fanden, zu gewissen Hoff-
nungen zu berechtigen. Von Anfang herein fand indeß schon ein fort-
währenderWechsel der leitenden PersönlichkeiteuStatt, der dem Unter-

nehmen niimöglichzum Vortheil gereichenkonnte, und was das Schlimmste
war, es fehlte fortdauernd an dem hinreichendeiiBetriebsfond. Nur im
2. Betriebsjahre wurde eine geringe Dividende von 172 pro Actie gezahlt,
und das wird allem Anschein nach das Einzige gewesen sein, was die
Actionaire von ihren eingezahlten Capitalieu zurück erhalten haben, da

nicht einmal die zahlreichen Gläubiger befriedigt werden können. Die ge-
sammte Schuldenmasfe des Vereins beträgt 108,950 Thlr, während der

diesjährigeRechnungsabschlußeinen Gewinn von 47 Thlr nnd einen

Verlust von 260,78 Thlr nachweist. Leider ist dies wiederum eins von

jenen Unternehmen, welche die Schattenseiten des Actienwesens in grell-
stem Lichte darstellen-

CZIDresden den 11. Jan. Zum Jahresschlußhäuer sich am Orte
die Generalversammlungender Actiengesellschaften,nnd gilt dies nament-

lich von denjenigen, welchesich mit der Production des Biers beschäftigen.
Nach der von niir bereitserwähntenGeneralversammlungder Felsenkeller-
Actiengesellschaft,habeninden letztenTagen Wal d schlößch en, M edinge n

und Feldsch l o ßche n ihren Geschäftsabschlußveröffentlichtund ihre General-

versammlungenabgehalten Während im Jahre 1861 sämmtlicheDresdner

Brauereien schlechteGeschäftemachten, haben sie in dem letztverflossenen
Geschäftsiahresich von ihrem Schaden mehr oder weniger erholt, obgleich
es schwer sein möchte, solche übereinstimmendeErgebnisse vollkommen zu
erklären. DiesActionaive werden sich indeß darüber kaum den Kopf zer-
brechen, sondern mit den neuen Resultaten desto zufriedener sein. —--

Wie bisher so steht auch diesmal Waldschlößchen mit einer Dividende
von 1404 (incl. 4 Thlr. Actieiizinsen) oben an. Aus dein Geschäftsbe-
richt ist zu entnehmen, daßseitdem Bestehen der Gesellschaft(seit MS-
1862) in Summa Zoll Thlr als Dividende gezahlt worden sind —- die

höchstenmit 24 Thlr in den Jahren 1556-c")7und 1857-58, die niedrigften
mit All-Yoim Jahre 1840j41.——und daß die Durchschnittsdividende fast
120Xz (11Thlr. 27 Ngr.) beträgt. Die Generalversammlung beschlPß
den Reservefond mit 50,000 Thlr. ans tll0,l)00 Thlr. zu erhöhen,da fitr
die nächstenJahre von dem Verkauf der liegend-n Gründe zu BAUstelleU
ein nochhohererUeberschußzu erwarten ist· Die diesjährigeBilanz be-

zifferhskchMU 099-421 Thit. — Die Actien-Bierbrauerei zU MEDIUSEU
hielt ihre·Generalversammlungam 18. Decbr. in Dresden, und hatten
sichnur«36 Actionaire mit 164 Actien und Stimmen eingefunden Ein

Actionair stellte den Antrag, daß künftigGeschäftsberichtUnd Geschäfts-
abichlllßgedruckt und zwar vor der GeneralversammlungzU·VVertheilung
gelangen sollten, und wunderbarer Weise ging das Directorium anUUFU
solchenMkhkals gerechtfertigtenWunsch nicht sofort em- sondern fand sich
aus künstlichherbeigesuchtenformellen Bedenken 11Ukbewogen.der nächsten

Generalversammlungden Antrag zur BeschlußfassungVolke-sen Und für
nächstesJahk nur Vorläufigund versuchsloelfeMU FerUI gedrucktenRechen-
schaftsberichtvorzugehen. Die Gesellschaftvertheilt ZloxzDividende, und

erklärt sich daraus, daß die Actien nicht auf den niedrigen Cours von



65 stehen bleiben konnten. — Noch günstigerist Feldschlößchen Jn
dein verflossenen Betriebsjahre wurde ein Bruttogewinn vo1163,310 Thlr.
und ein Reingewinn von 22,487 Thlr. erzielt, so daß die Vertheilung
einer Dividende von 80,-z möglichgewesensein würde, wenn nicht aus

deni vorhergegangenen Betriebsjahre ein Verlust von 15,481Thlr. zu
decken gewesen wäre, so daß sich die Generalversammlung mit 272 Um zu

begnügen hatte. Die vorgenommenen Abschreibungenbelaufen sich auf
«13,294 Thlr Der Feldschlößchen-Vrauereiist ein günstigesNeujahr um

so mehr zu gönnen, als die solide»Verwaltung jetzt ernstlich bemüht zu

sein scheint, die zufälligenNachtheile frühererJahre und die vorgekom-
menen Fehler nach Kräftenauszugleichenund» findet das neue Product
in der Nähe wie Ferne viel Beifall. Der Cours der Actieu hat sich
binnen d Wochen von 67— 92 gehoben.

Die Dresdner Feuerversicherung hat die Fortdauer ihres Ge-

schäftsbetriebsnnd die dadurch nothwendige Einzahlung des 2. Wechsels
im Betrage lvon 100 Thlr beschlossen,und liegt eine gewisse Garantie

für diegedeihlicheEntwicklung — um nicht zu sagen, eine gewisseHoch-
herzigkeit der Actionaire darin, daß dieser Beschluß einstimmig gefaßt
ward-. Nach den mannigfachen Schicksalsschlägen,nachdem Betrug "und

Unfähigkeiteinzelner Beamten die Gesellschaft bis zum Rande des Ab-

grunds gebracht haben, ist den hartgeprüsten Theiliiehmern, welche so
standhaft aushalten, der Lohn dafür sicher zu gönnen.

Die Alb ertsbahn beabsichtigt Abonnementbillets in derselben Weise
auszugeben, wie die Sächs Böhm. Dampfschifffahrtschon seit Jahren zu
ihrem und des Publicums Vortheile gethan hat. So hart ich die frühere
Tariferhöhungzu tadeln hatte, so anerkennend muß ich mich über diesen
neuen Beschlußaussprechen. Nur möchtezn wünschensein, daß die Billets,
wie beabsichtigt wird, nicht auf die Person ausgestellt werden, so daß sie
nur von dem Käufer benutzt werden können. Der Bahn kann es doch
geradezu ganz gleichgültigsein, wer auf diese Billets fährt, wenn sich
nur überhaupt die Personenfrequenz vermehrt. Uebrigens möchte es an

Sonn- und Feiertagen, zur Marktzeit und bei sonst stärkererFrequenz
der Direction sehr schwer fallen, eine Controle durchzuführen,auf welche
selbst die Dresdner Polizei längst verzichtet hat.

Der hiesige Spar- und Vorschußverein hat im Jahre 1862 in
Summa 3,334,723 Thlr. auf 1—3 Monate ausgeliehen, und obgleich
die früher schon geschilderten Wirren noch lange nicht ausgeglichen sind
und der Totalverlust sich immer noch nicht übersehen läßt, — nur ganz
'ungefähr wird er auf 60—80,000 Thlr. geschätzt,so ist das Geschäft
schon seit Anfang November wieder regulair betrieben worden. Der Monat
December figurirt mit 92,757 Thlr. Einnahme (darunter 38,727 Thlr.
Spareitilagen) und 93,249 Thlr. Ausgabe (darunter 10,535 Thlr. ge-

«

währte Borschüsse. Am Jahresschlußwar ein Eassenbestand von 30,618-
Thlr. vorhanden, die Mitgliederzahl betrug 2353. — Der neue Spar-
und Creditverein hat vom 1. Aug. bis 31. Decbr. eine Einnahme von

88,405 Thlr. und eine Ausgabe von 87,077 Thlr.s gehabt. Die Spar-
einlagen betragen 35,500 Thlr., die gewährten Vorschüsse 64,985 Thlr.
Activa und Passiva balanciren mit 4Z,348 Thlr.

«

ZFFErfurt, den -12· Jan. Die mitteldentsche Creditbanlkin Mei-

ningen hofft bei dem Abschlußihres Geschäftsjahreseine Dividende von

7—7!«2 00 zur Vertheilung kommen zu lassen. Thatsache ist, daß das

Bankgeschäfterheblich erweitert worden ist, daß sich der Umsatz und der

Wechselverkehrgehoben und daß sich die Bank bei rentabeln Anleihen
mit augenscheinlichemErfolg bethetligt hat. Die Ausgabe von Banknoten

hat die Bank wieder ausgenommen, von einer Vermehrung aber doch
wohlweise abgesehn, und was noch höher zu stellenist, lweil es dem

Capitalisten eine sofortige Uebersicht ermöglicht,die monatlichen Ausweise
über den Stand des Banknoten-Realisationsfonds sollen von Neuem
wieder veröffentlichtwerden. Das ist allein schon ein g es Zeichen,
denn wenn eine Bank oder jedwede Actiengesellschaftaus freiiäaAntriebe
an die Oeffentlichkeit tritt, so geschieht es gewöhnlichnur d nn, wenn

der Stand und die Aussichten für die Zukunft günstig sind.

Klein-Irr Mittheilungem
Für Haus und Werkstatt.

Eine bequeme Methode der Basirung der Alkalimetrie alkf
kohlensaures Natron hat Reischauer angegeben, welche um io

wichtiger wird , als er zugleich die eigenthüinlichenSchwierigkeiten be-

leuchtet, welche der Reindarstellung der Kleesänre im Wege stehen. R-

kouUte ·Uachder MohkscheuMethode keine absolut reine Säure erhalten-
Vjel reinere Krystallegab Stärke mit Salpetersäure gekocht. Der Vers-

weist feMer eIUeU Fehler in der Mohrscheii Gleichung zur Herstellung
einer Normallailge Aus einer stärkeren und schwächerenFlüssigkeitnach,

welcher daraus eilthringhdaß die Gleichungen dem Faetor der Contrac-

tion bei dem Berniischen der beiden Laugen keine Rechnung tragen-

Näheres s. Dingler pol. Journ.«01«xv11.i. 47. Die oben erwiihnte
Methode ist folgende?

'- Das Flastelleii·von Normalsäureund Alkalilbsung
auf das kohlensaure Natwli laßt sich m der Art modificiren, daß Man-
ählilichwie bei der Benutzung schon Vothandener Normallösungen, die-

Alle Mittheilungen-

44

i
l

selben direct auf das Natroncarbonat, unter nur einmaligem Aussieben
der übersättigtenLösung, beziehen kann. Stellt man sich zunächsteine

ausschließlichfür die Darstellung der Normalsäure und Alkalilösungdie-
nende Mutterlösung von kohlensaureniNatron dar ,

die also 53 Gramm
wassersreies Natroncarbonatim Liter enthält, so lassen sich damit leicht
zwei approximative, indelz nochüberstarkvorgerichteteLösungen,Säure
und Alkali, in einer Operathn ausmessen, und also das Volumeti be-

stimmen, auf welches sie zur Darstellung von Normallösungen zu Ver-

dütinen sind. Hebt man beispielsweisetu Kuh. Centim der Carbonat-
iösungaus und übersättigtunt gleichfalls10K. C. der noch unbekannten
indeß zu concentrirten Säure, entfernt die Kohlensäuredurch Sieden und

neutralisirt zurückmit der gleichfallsunbekannlenKalilösung,so hat man,
wenn man außerdemnoch die gegenseitigeStärke der beiden unbekannten
Lösungen ermittelt, offenbar alle Werthe uni die Verdünnung dieser
letztern daraus ableiten zu können. Ein Beispiel wird dieses einfache
Verhältniß leicht veranschaulichen. 10 K. C- der approximativen Schwe-
felsäure erforderten zur Neutralifation 7,88 K- C- apprvxiuiativer Kali-
lauge. 10 K. C. Nornial-Natroncarbonatlöinngerforderten, nq dem

Zusatze von 10 K. E. approximativer Schwefelsäurenoch- 0,65 K. C.
Kalilauge. Die 10 K. C. Normal-Natronlösunghatten also 7,68—0,65
K. C. Kalilösungin ihrer Wirkung ersetzt. Mat hat daher einfach, um

Normal-Kalilösungans der approximativen Kalilauge zu erhalten, 7,03
K. C. auf 1-0K. E. oder 703 K C. auf ein Liter zu verdünnen. Aehn-
lich ergibt sich für die Herstellung der Normalschwefelsäure,da 10 K. C.

Derselhen 7,t:8 E Kalilauge neutralisiren und diese selbst, um Normal-
lösung zu werden, offenbar aus

7,58 . 10
K. C.

,

verdünnt werden müssen, daß auch diese 10 K. E. auf jenen Werth zu
bringen sind. Will man also 1 Liter Natronschwefelsäureherstellen, so
sind dafür offenbar:

lUUU . 10 —1000 . 703
—

7,8c( . 10 7,88
7,03

der noch zu starken angenähertenSäure erforderlich. Wir übersättigten
also unsere Mutterlösung mit einer ihrer Stärke nach unbekannten Säure
und neutralisirten mit einer gleichfalls unbekannten Alkalilösung uiri
daraus die Titre der beiden letzteren abzuleiten. Man ist auf diesem

d92 K. C-

Wege der Unbequetiilichkeitdes häufigerenAussiedens der Flüssigkeit
offenbar überhoben,und indem diese Methode dadurch ungleich rascher
ausführbar wird, so dürften die anderweitigen Vortheile des kohlensauren
Natrons als Grundlage der Alkaliinetrie, gegenüberder Oxalsäure, in
entschiedenerWeise sich geltend machen.

,
Eiserne Tragbalken Der Trier. Anz. erzählt,iinKre seSchleiden

benutze man·beitnHänserbaujetzt allgemein statt der hölzer nTragbalkeii
abgenutzte Eisenbahnschinen. Nicht bloß in den größeren fanz. und engl-
Stadien, auch bei uns in Frankfurt ist dies schon längere Zeit üblich.

Arbeitgeber-

. Lüftungs-Maschinen. Der Schreinerineister G. Böhringer
in Saarbrücken hat eine Lüftungs-Maschineconstruirt, durch welche mit
geringerer Kraft und in kürzererZeit als bisher alle schädlicheLuft aus
einem Bergwerk entfernt werden soll. Arbeitgeber-.

Schi»ffh·eb-Maschinen.DerselbeBöhringerwill eiUe Methode- ge-
sunkeiieSchiffe zu heben, entdeckt haben, die mit geringeren Kosten, Zeit
und Aufwand als die von Bauer verbunden sei. Arbeitgeber-

Prüfnng der Schwefelsäure auf Salpetersäure mittelst
Mvtphin Nach J. Erdmann ist das Morphin das empfindlichste
Reagens, um in der Schwefelsäure einen Gehalt an Salpetersäure zu ent-

decken- Als Nämlichder Verfasser von einer Mischung, welche aus 100

Cilbikeemlmetek Wasser Und 6Tropfen Salpetersäurevon t,25»jpee-Ge-

wicht bestand, einen Tropfen zu 10 Grm. reiner eoncentrirter Schwefel-
säure fügte und dann in letztere eine Spur reines MokphJIIbrffchtessp
entstand Noch eine deutliche violettrothe Färbung. ZweFkMaßIglaßt man

in die Säure 2 bis 3 Tropfen fallen, Um durch die eintretende Wärme

die·Reactionschnell hervortreten zu lassen. Es werden aber selbst Uoch
geringere Mengenvon Salpetersäureals die eben angegebene-M der Schwefel-
iaUke durch Morphin anzeigt· (Annal. d. Chem. U· Phakm·)

« Kieselflnorwasserstoffsäure,ein SUkagat der Weinsäure
in der Fäfrberei und Zeugdruckerei· Nach desAIJgabevon Roussea u

laßt sich die Kieselfluorwasferstoffsänremit Vortheil M der Färberei und

Zeugdruckereials Surrogat der WeikklallketberwendewAußer der Leich-
tigkeit, mit welcher die KieselfluorwaslelstoffiaafeThvnerdeund Eisenoxhd
aiiflöstund Lösiingenbildet, weiche die geWVhUlichenEigenschaften des

Mordants besitzen,zeigt die Anwendungder genannten Säure auch noch
Vortheiiemancherlei Art- DIE KJEIEIHUVVIVassekstoffiäureläßt sich mit

Leichtigkeitim Großen UND zU billigem Preise darstellen. Behufs der

Herstellungder Beize braucht·,MaUdas Oxyd Flur in der Säure aufzu-
lösenund die Lösung erforderlichen.Falles zU·flltriren.Albuniin löst sich »

leicht und in großerMenge iksKleielfluokwaifeVstoffsäureauf. Dasselbe
gilt von dem Eiseuoxydxdie Lesung Ist vollkommen farblos

(Wagnek7s Jahresber. d. chem. Technol.)

insofernsie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen, beliebe man an Wilhelm Buensch
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr- Otto Dammer zu richten.

Wilhelm Baensch Verlagshandlnng in Leipzig.—VerantwortlicherRedacteur Wilhelm Baensch iU Leipzig—Druck von Wilhelm Buensch in Leipzig.


